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©rfdjeittt alle 14 ^eitfäge uaiw ©euiitg fre* ,,gler««r Pördje", ItenengajTe 9, «tttgegengenotttmen.

SBetfjnadjtsftimmuug.
2Beil)nadjt riidt gewaltig an
Unb bas „neue 3»h'">
llttb nom „alten" fagt man balb,
Dafj es eben — war.
Unterbeh' unb 3wifdjenburd)
©rübelt man unb bentt:
ÜBas. man feinem Städj.ften jut
Ef)ri[tbefcheetuttg jfdjenlt.

Seinen Sieben fdjentt man gern,
ÜGas nur greube madjt,
sBei Sleutralett giet;t ben tpreis
SJtau fd)on in SBetradjt.
Sölden, bie mau gar nid)t liebt,
Sdjeitlt man meiftens was,
SBas fie ärgert unb man t;at
Dann bafür ben — Späh-

Dod) wer gut unb ebel ift,
Dut fo etwas nidjt,
3Q3eil's beni wahren Ebriftentum
Stid)t fo ganä entfpric^t,
Drotjbem fpmte fdjon ber Sprudj
Durdjaus nid)t ttieljr ftimmt:
Dafi ber ©eher fel'ger ift,
Wis bet, ber nur nimmt.

Denn ber Sötenfdj oon feilte ift
Sel)t äioilifiert,
2Besl)alb il;m bas „Welmen" aud)
SDtädjtig imponiert.
2Best)alb et fein Söorbilb aud)
Stets im „Staat" erbltdt, •

Der als El)rifttinb ringsherum
„Steuerweibel" fd)idt. § o 11 a.

©
SSRtjiti Siebe

SBor WJienactite muejj.i bodj no h"rti
Wbbitt tue, bai i fo lang niit melj gfragt ha
nach all büne liehe Söetannte too im Swapper«
löibli berchehre.

SBüffter, bäntt boni ßttoüg biet an ed), aber
tned albe nume gmaebt mär mitem bra bänte;
bad chäm eim boch mängifet) tomob, pop tuufig
De f)ätti b'grou 2Büetrtci)»SJiuralt fct)o längften
Wntroort uf ihre frünblccbe SBärS too fie mer
gfchidt bet unb bd Danti famt em fjeugümppet
miiefjte fich o minber plage mit Wätfcl lüfe, für
j'roüffe mora bai fi ff) mit bec grou Sffietjrbi.
Der Spabefamilic Ijei b'Ohre groüfj o fetjo

mängdmal glütet unb ganj bfunberd ber (££)lop-
perfctjlange; roenn nume ber Siäbel balb abgäb,
bai toieber e c^lt) b'Sunne cf)önnt cho febpnen
unb gittere uf bäm famofe ©ift^ahn mo bi ffent»
led) geng no am Sähen ifd). Unb bd gäbere-
d)rägli im îlede, b<dö ächt no gtoachfc fpt
lebte grüeljlig? Qa, ja tiebd ©t)lctp>ptetfcijlängli,
i bi no ganj im SBilb, abet i tjuffe boeb, bu
tüegifcb bi chip berfchönere uf b'SBiehnacht;
emel uf aüi gätl ed jroeutd ©iftjähnblt börftifcb
be fdjo juccfjetue, i fördjte mi eineroäg nib bor bir!

®d ifd) ba no ned altd SBärnerroudjemüetterli
ä'Solothurn, mo Wntroort mücht uf ft) liebe
SBrief; fi ebunt be, nume ©ebulb; aber tnill
fdjo balb SBiehnacljt ifc£), fo fcf)icEenig ihm ba
cd djlbfed Droftbärdli:

SBriegg nib, häb feint Sorge,
Sueg b'3Bicbnad)fd5bt ifeb ba,
SJtab'm Wbe ebunt ber SJiorge
Dtah'm Stürbe bd Uferftah!
Da tuet id b'Sunne fd)pne,
d'git nie tei Siäbel meh,
SBlt dja, trog fcbroad)en Duge
3 fjimmel pne gfeh! — —

grö£j(ed)i aOBieFjnac^t Wtlnc münfebt
b'grou SSSebrbi.

3?o fdjlaue SPteitcü unb uont tto nid
flauere Sämictjlmis.

SBeitn öpper oom Säntid)laus grebt h®t>

hei's hüür bs SOtineli unb bs §cbi gar nib
möge ghöre. SBarutn äd)t? Das will i ned)
jelj grab ereile.

Sie h«i brum beibi es fd)läd)ts ffiwiiffe gt;a,
wil fie bs 3al;r biire rnängs bosget hei unb
bs Ietfd)t SJial I;et ja ber Erlaus büiitled)
gfeit, er gfeil) us em §immelsfänfcfjter uf alli
Eljinbcr abe unb wüffi gatt,3 genau, ob [ie
lieb fpgen ober ttib.

Ei Wbe, wo bie Sdjwöfterli fdjo im 93ett
ft; gfi unb ifîapa unb SiJtamma fp anc ?)labig
gangen unb bs Stäteli o fdjo ifd) ga fdjlafe,
feit bu bs §ebi 311m ÏOlitreli:

„3 Bi mer jet) bod) reuig, baf) i fo man»
gifd) 3utfer g'gftpbitjt t)<* "nb us em Eon»
fitüret)afe gfchlätet."

„llttb i wett lieber, i l)ätt beffeti 3üügttifj
t)eibrad)t unb l)dtt ttib fo oiel Dintebölgg int
Sjcft", meint bu bs Sötiueli.

„llttb weifd) no, wie mängifdj bafj mr Däfeli
g'fauft l)ei, ftatt bs ©älb i bs Sparl)äfeli
3'tue?"

„Wllwäg weif) i's tto. SBas gab i brunt,
wenn i ttib geng fo jjagget Ijätt bint ftotnif»
fiöttble unb albe gleitig war untedjo, wenn
bs SSÎuetti grüeft l)et."

„llttb wie mängifdj ft) mr i §uebers tüiatte
ga 93ire fdjüttle! Ißot), weint bas br Ehlaus
alles weih, geit's üüs gwiifj ttib guet."

Wnt anbere lölorge het bs §ebt gan3 hüb»
fd)cli 3um SDÎiueli gfeit:

„Sos, mir ifd) öppis t Sinn cho, am Ef)aus»
abe gange mir i ilätelis Stube, bort ft) mir
fidjer, bah et 's nib finbt!"

Sßeibi ft) gatts gliidlech gfi über bie gueti
3bee unb wenn je§ öppe bs fülammt fe mit
em Ehlaus het welle mache 3'fördjte, fo hei
fie enanb gmüpft unb ttadjbcir glad)et.

2Bo bä widjtig Dag ifch djo uttb alli Ehin»
ber i ber Sdjuel brietet l)ei, h''ted)t d)ömtn
br Sätnid)laus, hei bie beibe KJteitfdji bs Ää»
teli obettpne gtto uttb ihm agljalte, bah es fe

hinecht i fps Stübli löi. Es tjets erlaubt unb
brbt) uf be Stod3äf)nb glachet, mils bäntt het,
br Ehlaus fittb fe .fdjo.

Sie fp ttib lang bintte gfi, fo l)ei fi ghö^t
fdjwäri Schritte b'Stägen uufe d)0, uttb e tiefi
Stimm (jet gfragt, ob l)ie 3Wöi SIteiteli wol)tte,
wo gärtt nätti Säbeli hätte.

,,3a, Serr Sätttichlaus", het b'äJtamma gfeit.
„So, mo fp fie?"
„Suchet fe nume!"
3et3 het ber Ehlaus b'Salongtiiren uufta,

b'Slehhimmertüre, bs Ehinber3iittmer, fogar
b'E()tid)itiire, aber niene fp fie 3'fhtbe gfi.

O wie l)ei bs SUtineli uttb bs §ebi äitteret
im Stübli näbe br Eljudji, fie ft) hinter bs
SBett gfd)Ioffctt uttb hei fed) anettattb gl)«.

„Sd)ab, h"» i fe ttib gfunbe", het br El)!aus
brummtet, „l)c ttn, Sötamma, gät bit ne bas
ipädli uttb bas Selli ab unb i löi fe griiehe!"

3elj [jet me wieber gt)ört trample.
ffiatt3 gan3 l)übfcf)eli ft) bie 3öi us ettt Stübli

uufe3'fd)Ip<he djo unb Ipei jufd)t ittt SBoljnsiininer
gar l)är3igi Säbeli uuspatt glja unb im Selli
©iielji uttb Sd)oggela unb El)lepfer gfunbe, fo
ifd) b'Ditre wpt uufgattge unb br Ehlaus ifdj
wieber pitedjo.

j,So, fo, 1)0» ig ed) oerwütfd)t!" het er
gfeit unb bitterbös brpgluegt, „uf ber Stell
padet bie Sache wieber t), i l)a fett a bie lätji
Wbräffen abgäl), fie ft) für bs Wnneli unb bs
Süiarteli SKüIler bftimmt, wo geng liebi, gfölgigi
9J!citfd)i fp, wo ihrer SDÎuetter lei tßerbruh
ntadje. Euch beibtte Ijdtt e Dluete gl)ört, bfttn»

bers wil br ed) fpt ga oerftede, aber i t)ci

ned) ba öppis anbers.
llttb brntit t;et er 3W0 grofji El)lungele ©am

uttb fiismerttable uf e Difcl) gleit.
„llttb jeh paffet uttf, was ig edj tto 3'fäge

ha ÜBetttx bir bis a br 2Biel)ttad)te' ttib jebes
füfjg Diable glisntet l)eit, uttb wenn ^btr br
Sötamma ttib Ittel) fffreub machet, fo oerd)lagett
ig cd) bint StBiel)nad)tsdjinbli unb bc d)öit br
fid)er fp, baf; es end) tiiiiit bringt! 3ef5 machet
wie br weit!"

llttb brmit ljet et alles wieber ppaft t uttb
nib entai es par Ocpfel ober SJtiih ba gla,
unb bod) ifd) ft) Sal ooll uttb fdjwär gfi.
llttb bu t)et er tto b'SRuete gfd)wuttge gäge
beibi uttb ifd) bruo trampet.

Wber wot)il SRo oor br 3Biel)uad)te l)et
jebes fogar fäd)3ig Sltablc glisntet gt)a, uttb
b'Sötanima t)et gfeit, fie war glüdle^, gettg fo
braoi, gfölgigi Eljinber 3'ha. Sßeibi l)ei oer»
fprodjett, es miiefj e fo blpbe, fie welle fedj
alli äJtiiil) gä.

llttb fo ft) bu a br SBieIjitttd)te bié 3Wöi
23äbelt wibet d)o, ober emel gatt3 äl)ttled)i
unb erfd) tto ttiel ißlälje für ne SRölli jtttaclje.

Ds Sölitteli unb bs Sjebi f)et fpetr tto man»
gifdj bra bänlt, wie fie l)ct welle br Eljlaus
311m Starre l)a uttb fd)latt ft), unb wiett är fe

überrumplet t)ct uttb tto oiel fdjlauer ifd) gfi.
Wer ifd) äben e gfchpbe Söta, wo alles weif)
unb gfeljt. Söterlet ed) bas, El)inber!

E. 2B ü t e r i d) » Söt tt r a|l t.

' "

Sßroteft.

D' ©chttpbere ,ifdj uf ber Stör,
3m Doltorl)uùs, fie, macht im Et)eer
De Ehinbe neui Ehleibli,
Sie näif)t gar nätt uttb wetbli.

3' Sötittag bittt Weffe filjt fie 3tnitts
3m El)inberchran3 uttb es ergits,
Dah fie föll. s' 3weut Sötol ufenäh,
D' grau Dottor t)®t ere b'Spiatte g'gälj.

„Stei, merci boücoup, i l)a gnue,
3 d)önut gar nüb met) abe tue."
Do fteit bu s' Sotti weibli uf
llttb feit, d)uum, bafj es ()®t üer Schnuuf:

„3ä, üfi Sötatna ifd) tei SBuggu!"
(Es het ttib gwüfjt, was bas heifjt: boueottp.)
„Sie l)eijgt grau Dottor, bah bers müht!"
Dennit [)d äs fis Söiantali iûfjt. W. SB.

©
ljumoristiseftes.

Die Jlraiitheit ber gttäbigen grau.
Sfkofeffor SÏB. war bie ©erabl)eit felber. Ein»

mal würbe er 3U einer etwas eingebilbeten Dante
gerufen.

„Sta, Sölabattte, wo fehlt's ?"
„$crr sprofeffor, id) bin gewöhnt, gnäbige

grau angerebet 3U werben."
„Dut mir leib, Sötabame, oon ber Ätanlheit

tann id) Sie nid)t turieren."

©efd)äftstüd)tigleit.
3u Doltor Deuermatttt laut ein eiliger §ett

mit ttetoöfen S8efd)werbett.
„Sd)teiben Sie mir oor, was Sie wollen",

ertlärte er sappelttb, „aber eines fage id)
3hnett: Wuf Wusfpannen uttb foldje Sadjett
laffe ich mid) nicht ein. Sel)en Sie, id) bitt
ffiefd)äftsmann, ich mill ©elb oerbienen, oiel
©eib — Sie werben bas oielleidjt nicht fo
oerftef)eit löttitett, aber ..."

„O both!" unterbrad) ihn Doltor Detter»
mann barauf mit ironifchettt Sd)mttn3eltt, „bas
oerftelje id) fehr gut."

k

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Verlag der „Kerner Mache", Uenengasse 9, entgegengenommen.

Weihnachtsstimmuug.
Weihnacht rückt gewaltig a»
tlnd das „neue Jahr",
Und vom „alten" sagt man bald,
Daß es eben — war.
Uuterdetz' und zwischendurch
Grübelt man und denkt:
Was man seinem Nächsten zur
Christbescheerung schenkt.

Seinen Lieben schenkt man gern,
Was nur Freude macht,
Bei Neutralen zieht den Preis
Man schon in Betracht.
Solchen, die man gar nicht liebt,
Schenkt man meistens was,
Was sie ärgert und man hat
Dann dafür den — Spatz.

Doch wer gut und edel ist,
Tut so etwas nicht,
Weil's dem wahren Christentum
Nicht so ganz entspricht,
Trotzdem heute schon der Spruch
Durchaus nicht mehr stimmt:
Daß der Geber sel'ger ist,
Als der, der nur nimmt.

Denn der Mensch von heute ist
Sehr zivilisiert,
Weshalb ihm das „Nehmen" auch
Mächtig imponiert.
Weshalb er sein Vorbild auch
Stets im „Staat" erblickt, -

Der als Christkind ringsherum
„Steuerweibel" schickt. H otta.

S
Myni Liebe!

Vor Wienachte mueß.i doch no hurti chv
Abbitt tue, daß i so lang nüt meh gfragt ha
nach all däne liebe Bekannte wo im Chlapper-
löibli verchehre.

Wühler, dankt Hani gwüß viel an ech, aber
wes albe nume gmacht wär mitem dra dünke;
das chäm eim doch mängisch komod, potz tuusig
De hätli d'Frou Wüetrich-Muralt scho längsten
Antwort uf ihre fründleche Bärs wo sie mer
gschickt het und ds Tanti samt em Heugümpper
müeßte sich o minder plage mit Rätsel löse, für
z'wüsse wora daß si sy mit der Frou Wehrdi.
Der Spatzesamilie hei d'Ohre gwüß o schv

mängsmal glütet und ganz bsunders der Chlap>
Perschlange; wenn nume der Näbel bald abgäb,
daß wieder e chly d'Sunne chönnt chv schynen
und glitzere uf däm samvse Giftzahn wo hi ffent-
lech geng no am Läben isch Und ds Fädere-
chrägli im Aecke, hets ächt nv gwachse syt
letzte Früchlig? Ja, ja liebs Chlapperschlängli,
i bi no ganz im Bild, aber i hvsfe doch, du
tüegisch di chly verschönere uf d'Wiehnacht;
emel uf alli Fäll es zweuts Giftzähndll dörslisch
de schv zucchelue, i sörchte mi einewäg nid vor dir!

Es isch da no nes alts Bärnerwuchemüetterli
z'Solothurn, wo Antwort möcht uf sy liebe
Bries; si chunt de, nume Geduld; aber will
schv bald Wiehnacht isch, so schickenig ihm da
es chlyses Trvstvärsli:

Briegg nid, häb keini Sorge,
Lueg d'Wichnachtszyt isch da,
Nah'm Abc chunt der Mvrge
Nah'm Stürbe ds Uferstah!
Da tuet is d'Sunne schyne,
s'git nie kei Näbel meh,
Mi cha, trotz schwachen Ouge

I Himmel yne gseh! — —
Fröhlechi Wiehnacht Allne wünscht

d'Frou Wehrdi.

Bo schlaue Meiteli und vom no viel
schlauere Sämichlaus.

Wenn öpper vom Sämichlaus gredt het,
hei's hüür ds Mineli und ds Hedi gar nid
möge ghöre. Warum ächt? Das will i uech
jetz grad erzelle.

Sie hei drum beidi es schlächts Gwüsse gha,
wil sie ds Jahr düre mängs bosget hei und
ds letscht ZNal het ja der Chlaus dllütlech
gseit, er gseih us em Himmelsfänschter us alli
Chinder abe uud wüssi ganz genau, ob sie
lieb sygen oder nid.

Ei Abe, wo die Schwösterli scho im Bett
sy gsi und Papa und Mamma sy ane Madig
gangen und ds Käteli o scho isch ga schlafe,
seit du ds Hedi zum Mineli:

„I bi mer jetz doch reuig, daß i so män-
gisch Zucker g'gstybitzt ha und us em Con-
fitürehase gschläket."

„Und i wett lieber, i hätt besseri Züügnitz
heibracht und hätt nid so viel Tintcdölgg im
Heft", meint du ds Mineli.

„Und weisch no, wie mängisch datz mr Däfeli
g'kauft hei, statt ds Gäld i ds Sparhäfeli
z'tue?"

„Allwäg weiß i's no. Was gäb i drum,
wenn i nid geng so zagget hätt bim Komis-
siöndle und albe gleitig wär umecho, wenn
ds Muetti grüeft het."

„Und wie mängisch sy mr i Huebers Matte
ga Bire schüttle! Potz, wenn das dr Chlaus
alles weih, geit's üüs gwüh nid guet."

Am andere Marge het ds Hedi ganz hüb-
scheli zum Mineli gseit:

„Los, mir isch öppis i Sinn cho, am Chaus-
abe gange mir i Kätelis Stube, dort sy mir
sicher, datz er is nid findt!"

Beidi sy ganz glücklech gsi über die gueti
Idee und wenn jetz öppe ds Mammi se mit
em Chlaus het welle mache z'förchte, so hei
sie enand gmüpft und nachhär glachet.

Wo dä wichtig Tag isch cho und alli Chin-
der i der Schuel brichtet hei, hinecht chömm
dr Sämichlaus, hei die beide Meitschi ds Kä-
teli obenyne gno und ihm aghalte, datz es se

hinecht i sys Stübli löi. Es hets erlaubt und
drby uf de Stockzähnd glachet, wils dänkt het,
dr Chlaus find se scho.

Sie sy nid lang dinne gsi, so hei si ghört
schroäri Schritte d'Stägen uufe cho, und e tiesi
Stimm het gfragt, ob hie zwöi Meiteli wohne,
wo gärn nätti Bäbeli hätte.

„Ja, Herr Sämichlaus", het d'Mamma gseit.
„So, wo sy sie?"
„Suechet se nume!"
Jetz het der Chlaus d'Salongtüren uufta,

d'Aetzzünmertüre, ds Chinderzimmer, sogar
d'Chuchitüre, aber niene sy sie z'finde gsi.

O wie hei ds Mineli und ds Hedi zitteret
im Stübli näbe dr Chuchi, sie sy hinder ds
Bett gschlofsen und hei sech anennnd gha.

„Schad, han i se nid gsunde", het dr Chlaus
brummtet, „he nu, Mamma, gät dir ne das
Päckli und das Sekli ab und i löi se grüehe!"

Jetz het me wieder ghört trample.
Ganz ganz hllbscheli sy die Zöi us em Stübli

uusez'schlyche cho und hei juscht im Wohnzimmer
gar härzigi Bäbeli uuspakt gha und im Sekli
Güetzi und Schoggela und Chlepfer gsunde, so

isch d'Türe wyt uufgange uud dr Chlaus isch

wieder ynecho.
„So, so, hau ig ech verwütscht!" het er

gseit uud bitterbös drygluegt, „uf der Stell
packet die Sache wieder y, i ha sen a die lätzi
Adrässen abgäh, sie sy für ds Anneli und ds
Marteli Müller bstimmt, wo geng liebi, gsölgigi
Meitschi sy, wo ihrer Muetter kei Verdruß
mache. Euch beidne hätt e Ruete ghört, bsun-

ders wil dr ech syt ga verstecke, aber i ha
uech da öppis anders.

Und drmit het er zwo grotzi Chlungele Garn
und Lismernadle us e Tisch gleit.

„Und jetz passet uuf, was ig ech no z'säge
ha! Wenn dir bis a dr Wiehnachte nid jedes
fttfzg Nadle glismet heit, und wenn chir dr
Mainma nid meh Freud machet, so verchlageu
ig ech bim Wiehnachtschindli und de chöit dr
sicher sy, datz es euch nüüt bringt! Jetz machet
wie dr weit!"

Und drmit het er alles wieder ypakt !U»d
nid emal es par Oepfel oder Nütz da gla,
und doch isch sy Sak voll und schwär gsi.
Und du het er no d'Ruete gschwunge gäge
beidi uud isch drvo trampet. :

Aber wohl! No vor dr Wiehnachte het
jedes sogar sächzig Nadle glismet gha, und
d'Mamma het gseit, sie wär glücklech, geng so

bravi, gsölgigi Chinder z'ha. Beidi hei vsr-
sprachen, es müetz e so blybe, sie welle sech

alli Müih gä.
Und so sy du a dr Wiehnachte die zwöi

Bäbeli wider cho, oder emel ganz ähnlechi
und ersch no viel Blätze für ne Rökli zmache.

Ds Mineli und ds Hedi hei spetr »o män-
gisch dra dänkt, wie sie hei welle dr Chlaus
zum Narre ha uud schlau sy, und Wien är se

überrumplet het uud no viel schlauer isch gsi.
Aer isch üben e gschyde Ma, wo alles weiß
und gseht. Merket ech das, Chinder!

E. Wüter ich-MuraM.

'
'

Pràst. '"'s'"
D' Schnydere nsch us der Stör,
Im Doktorhuüs, sie. macht im Cheer
De Chinde neui Chleidli,
Sie näiht gar nätt und weidli.

Z' Mittag bim Aesse sitzt sie zmitts
Jnr Chinderchranz und es ergits,
Datz sie söll^ s' zweut Mol usenäh,
D' Frau Doktor het ere d'Platte g'gäh.

„Nei, merci boücoup, i ha gnue,I chönnt gar nüd meh abe tue."
Do steit du s' Lotti weidli uf
Und seit, chuum, datz es het der Schnuuf:

„IS, üsi Mama isch kei Buggu!"
(Es het nid gwlltzt, was das heißt: boucoup.)
„Sie heißt Frau Doktor, datz ders wützt!"
Dermit het äs sis Mamali küßt. A. V.

«s

liumoristiscves.
Die Krankheit der gnädigen Frau.

Professor W. war die Geradheit selber. Ein-
mal wurde er zu einer etwas eingebildeten Dame
gerufen.

„Na, Madame, wo fehlt's?"
„Herr Professor, ich bin gewöhnt, gnädige

Frau angeredet zu werden."
„Tut mir leid, Madame, von der Krankheit

kann ich Sie nicht kurieren."

Geschäftstttchtigkeit.

Zu Doktor Teuermaun kam ein eiliger Herr
mit nervösen Beschwerden.

„Schreiben Sie mir vor, was Sie wollen",
erklärte er zappelnd, „aber eines sage ich

Ihnen: Auf Ausspanne» und solche Sachen
lasse ich mich nicht ein. Sehen Sie, ich bin
Geschäftsmann, ich will Geld verdienen, viel
Geld — Sie werden das vielleicht nicht so

verstehen können, aber ..."
„O doch!" unterbrach ihn Doktor Teuer-

mann darauf mit ironischem Schmunzeln, „das
verstehe ich sehr gut."
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